
Laub im Garten
will richtig entsorgt sein
WOHIN MIT ALL DEN BLÄTTERN?
Wer richtig damit umgeht, macht Tiere glücklich und den Boden fit für den Winter

Sie spenden Schatten und bie-
ten Tieren Schutz: Bäume

machen jeden Garten zu einem
kleinen Naturparadies. Im

Herbst werfen aber viele Bäume
ihre Blätter ab – schnell sammelt
sich eine großeMenge an. Dann
ist die Frage: wohin mit dem

ganzen Laub? In den Restmüll
gehören die Herbstblätter nicht,
darauf weist die Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-

Laubhaufen im Garten: Statt das Herbstlaub zu entsorgen, kann es als Unterschlupf für Igel und In-
sekten dienen. Foto: Florian Schuh

Westfalen hin. Auch die Bioton-
ne ist nicht unbedingt für die vie-
len Blätter geeignet, da sie dann
schnell voll ist. Wie lässt sich
Laub also am besten entsorgen?
IneinigenGemeindenkannman
es als gesonderten Grünabfall
auf Wertstoffhöfen abgeben.
Übrigens: Laub aus dem Gar-

ten in den Wald zu bringen ist
nicht erlaubt. Ein Bußgeld kann
die Folge sein – je nach Bundes-
land und Laubmenge variiert es.
Die Landwirtschaftskammer

NRW empfiehlt, das Laub am
besten an windgeschützten
Ecken im Garten zusammenzu-
häufen. So ein Laubhaufen
dient vielen Kleintieren als Win-
terquartier.
Auf Laubsauger sollte man

dabei dem Naturschutzbund
Deutschland (Nabu) zufolge lie-
ber verzichten. Stattdessenbes-
ser Besen oder Rechen verwen-
den. Eine Laubschicht auf den
Beeten hilft, die Bodenfeuchte

Zimmerpflanzen
sollten auch mal duschen
Die dunkle Jahreszeit kann Benjamin und Co. zu schaffen machen.
Abstauben hilft – und ein Ortswechsel.

Bücherregal, Kommode,
Nachttischschränkchen: Sie

alle sind beim Staubwischen
meist automatisch im Blick.
Doch wie sieht es eigentlich mit
den Zimmerpflanzen aus? Auch
auf deren Blättern können sich
schließlich mit der Zeit Staubbe-
läge bilden.

ZIMMERPFLANZEN
ABSTAUBEN

Staub sieht nicht nur unschön
aus, er kann den Pflanzen auch
schaden: Sie bekommen nicht
mehr genug Licht für ihre Photo-
synthese – und wachsen wo-
möglich schlechter. Die Plants &
Flowers Foundation Holland rät
deshalb, Zimmerpflanzen regel-
mäßig, beispielsweise einmal im
Monat, abzustauben. Bei groß-
blättrigen Pflanzen kann man
dafür ein feuchtes,weiches Tuch
verwenden. Das jeweilige Blatt
stützt man demnach beim Wi-
schen am besten mit der freien
Handab, damitman so sanftwie
möglich vorgehen kann.
Eine andereOption, die der In-

dustrieverbandAgrar (IVA) emp-
fiehlt: Die Pflanzen in dieDusche

laut IVA aber auch mit einem
LED-Zusatzlicht nachhelfen.
Ausnahmen sind Pflanzen, die
Dunkelheit gut vertragen, wie
etwa die Schusterpalme, die
Grünlilie oder die Efeutute. Sie
fühlen sich demnach auch im
Winter in einiger Entfernung
vom Fenster noch wohl.

LUFT BEFEUCHTEN

Die Luftfeuchtigkeit in Woh-
nung oder Haus ändert sich,
wenn Heizung oder Klimaanla-
ge eingeschaltet sind. Braucht
die Pflanze mehr Feuchtigkeit,
rät die Plants & Flowers Founda-
tion Holland zu einem Luftbe-
feuchter, einer Schale mit Was-
ser an der Pflanze – oder dazu,
den Topf in einen anderen Raum
zu stellen, etwa ins Badezimmer.

TEMPERATUR STABIL HALTEN

Die ideale Raumtemperatur für
Zimmerpflanzen liegt zwischen18
und 25 Grad. Sie sollte möglichst
konstant sein,weshalbmanvoral-
lem im Winter Zugluft, Kälte und
große Temperaturschwankungen
vermeiden sollte.

oder Badewanne stellen und
vorsichtig mit lauwarmem Was-
ser sauber spülen.

DUNKELHEIT VERMEIDEN

In der dunklen Jahreszeit mit
ihren kurzen Tagen ist es sinn-
voll, Topfpflanzen so nah wie
möglich ans Fenster zu stellen
– man sollte also einige Pflan-
zen mit dem Jahreslauf verset-
zen. Das betrifft etwa die

Pflanzen, die sich in den kälte-
renMonaten in der Nähe eines
Südfensters wohlfühlen, aber
im Sommer nicht viel Sonne
vertragen. Zudem sollten Zim-
merpflanzen regelmäßig ge-
dreht werden, um sicherzu-
stellen, dass alle Seiten genug
Licht bekommen und die
Pflanze gleichmäßig und gera-
de wächst.
Um Blattverlust durch Licht-

mangel vorzubeugen, lässt sich

Einmal wischen, bitte: Eine Staubschicht auf den Blättern kann die
Energiegewinnung einer Pflanze einschränken. Foto: Silvia Marks

Wildes Wohnen auf mehreren Etagen
Wie Trockenmauer und Holzstapel im Garten zur Arche für Wildtiere werden
HANNOVER. Wer seinen Gar-
ten naturnah gestalten möchte,
braucht nicht viel. Manchmal
reicht das, was andere als Bau-
schutt oder Brennholz entsor-
gen würden. Aus alten Steinen
und locker aufgeschichtetem
Holz können wertvolle Lebens-
räume für Tiere entstehen. Der
NABU Niedersachsen ruft dazu
auf, solche Strukturen gezielt
einzusetzen – als ökologisch
wertvolle Rückzugsorte für hei-
mische Arten im eigenen Gar-
ten.
Vor allemTrockenmauern sind

dabei ein echterGeheimtipp: Sie
lassen sich zum Beispiel aus
Mauersteinen errichten, die aus
alten Abbruchhäusern stam-
men. Statt sie im Container zu
entsorgen, können sie, vom
Mörtel befreit, im Garten zu lo-
ckeren Mauern aufgeschichtet
werden. Der NABU Niedersach-
sen begrüßt solche Projekte aus-
drücklich: „Trockenmauern sind
besonders spannende Lebens-
räume“, so Lamin Neffati, Pres-

sesprecher des NABU Nieder-
sachsen, „und sie haben sich in
den letzten Jahrzehnten vieler-
orts bewährt – vor allem an son-
nigen Plätzen im Garten.“
Es muss nicht unbedingt Ab-

bruchmaterial sein – auch Steine
aus dem Handel eignen sich
theoretisch. Doch aus ökologi-
scher Sicht ist daswiederverwer-
tete Material die bessere Wahl:
Es wird upgecycelt, vermeidet
Abfall und macht den Neukauf
überflüssig.
„Trockenmauern bieten aus

mehreren Gründen ideale Be-
dingungen für Tiere und Pflan-
zen“, erklärt Neffati. „Sie spei-
chern Wärme über lange Zeit
und schaffen so Lebensräume
für wärmeliebende Arten. Die
Steine sollten dabei nicht zu eng
aufeinanderliegen und auf kei-
nen Fall vermörtelt werden – so
entstehenHohlräume, die vielen
Arten Unterschlupf bieten.“ In
manche Spalten könne sogar
nährstoffarme Erde eingefüllt
werden, um auch spezialisierten

Mauerpflanzen eine Chance zu
geben. „Schon wenige Stunden
nach dem Bau ziehen die ersten
Bewohner ein: Spinnen, Insek-
ten,Kröten, Spitzmäuseoder so-
gar Eidechsen finden hier einen
idealen Lebensraum. Die Vielfalt
ist größer, als man denkt.“
Insbesondere im Herbst nut-

zen viele Insekten die Mauern
um sich „aufzutanken“, bevor
sieweiterfliegenoder -krabbeln.
„Wer schon einmal eine Kräu-
terspirale gebaut hat, kennt die
Wirkung einer Trockenmauer:
Mittelmeerkräuter lieben die
Wärme, die von den Steinen ab-
strahlt“, ergänzt Neffati.
Doch nicht nur Stein, auch

Holz kann ein wertvoller Beitrag
zum Artenschutz sein. Locker
gestapelte Holzstämme oder
-scheite mit Hohlräumen dazwi-
schen bieten Spinnen, Insekten
und Schnecken einen geschütz-
ten Rückzugsort. Unter günsti-
gen Bedingungen entstehen so-
gar Brutplätze für Vögelwie Rot-
kehlchen, Zaunkönig, Grau-

schnäpper oder Bachstelze.
Wichtig ist, dass der Holzstapel
zumindest teilweise vonhöherer
Vegetation umgeben ist, damit
die Vögel sicher anfliegen kön-
nen. „Totholz ist ohnehin ein
Paradies für Insekten“, fügt Nef-
fati hinzu. „Wo Käfer Gänge
bohren, zieht vielleicht schon
bald eine Wildbiene ein.“

INFOS VOM NABU

Für alle, die ihren Garten oder
Kleingarten naturnaher gestal-
ten möchten und damit einen
Beitrag zur Artenvielfalt leisten
wollen, bietet der NABU Nieder-
sachsen ein Infopaket an. Es ent-
hält die Farbbroschüre Garten-
lust mit Anleitungen zum Bau
einer Trockenmauer sowie eine
umfangreiche Bauplansamm-
lung für Nisthilfen aller Art.
Gegen Einsendung von 5 Euro

kann das Infopaket bestellt wer-
denbeim:NABUNiedersachsen,
Stichwort „Gartenlust“, Allee-
straße 36, 30167 Hannover.

zu bewahren und schützt vor
starken Früh- und Spätfrösten.
Eine Mulchschicht aus Laub

fördert zudem, dass sich
Kleinstlebewesen im Boden an-
siedeln. Zu dick sollte sie aller-
dings nicht sein, da die Blätter
sonst faulen.
Wichtig: Vom Rasen sollte

man Laub schnell entfernen.

Liegt nasses Laub dort zu lange,
geht dasGras unter den Blättern
ein und es entstehen Flecken.
Auch auf dem Kompost kann
man Laub entsorgen.
Blätter, die nur schwer verrot-

ten, am besten vorher schred-
dern. in beliebter Trick: Mit Hilfe
vonKalk lässt sichdieVerrottung
beschleunigen.

Die Landwirtschaftskammer
Nordrhein-Westfalen weist je-
doch darauf hin, dass der Anteil
von Laub im Kompost maximal
20 Prozent ausmachen sollte.
Am besten mischt man es mit
anderen organischen Materia-
lien, wie Rasenschnitt, abge-
schnittene Stauden oder kleinen
Zweigen.
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